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Ablaufplan 
 

Stunden Thema Text/Material 

Stunde 1-2 Einführung, Eigenschaften geschriebener und 

gesprochener Sprache 

Dürscheid  

(2006, Seite 23-42) 

Stunde 3-4 Fokusbereich: Gesprochene Syntax oder „Wann ist 

ein Satz ein Satz?“ 

Arbeitsblätter 

 

Stunde 5-6 Sprachnormen: Übergang von mündlicher und 

schriftlicher Syntax 

Imo (2008) 

Stunde 7-8 Emotionalität und Prosodie oder „Horch mal, wer da 

spricht“ – Redewiedergabe in mündlichen 

Interaktionen 

Günthner (2002) 

Stunde 9-10 Mediale/Konzeptionelle Mündlichkeit und 

Schriftlichkeit 

Dürscheid  

(2006, Seite 42-62) 

Stunde 11-12 Differenzierung und Beschreibung von Medien, 

Kommunikationsformen und Gattungen 

Dürscheid (2005)  

Stunde 13-14 Konzeptionelle Mündlichkeit in der SMS-

Kommunikation 

Günthner (2011) 

Stunde 15-16 Dialogizität in der SMS-Kommunikation, Arbeit an 
Daten aus der SMS-Datenbank 

Arbeitsblätter 

Stunde 17-18 Studentische E-Mails zwischen Formalität und 
Informalität 

Seifert (2012) 
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Arbeitsmaterialen 

Transkript 1 „Verabredung“ 
 
Dauer: 01:04 Minuten 
SprecherInnen: Lars (L), Matthis (M), Beate (B) 
Situation: Sprecher M betritt das Büro von L und B. Nach der 
Begrüßung besprechen sie, ob sie nächste Woche ein Fußballspiel 
besuchen wollen. Nachdem geklärt wurde, wer teilnehmen möchte, 
unterhalten sich die SprecherInnen noch kurz darüber, was für den 
Rest des Tages geplant ist. Im Anschluss daran nehmen sie 
voneinander Abschied.  

 
Transkriptionskonventionen:  

- Generell: Kleinschreibung  
- Pausen ab 1 Sekunde: (1.0)  
- Überlappungen/Simultansprechen wort[wort]  
                                     [wort]  
- Sprachbegleitende/außersprachliche Handlungen z.B.: ((hustet))  

 
Anmerkungen: Eine Liste mit Begriffserklärungen befindet sich unter 
dem Transkript. 
 
001  ((rascheln)) 
002  ((dreimaliges klopfen)) 
003 L ja 
004  ((Tür wird geöffnet)) 
005  (1.0) 
006 M hallo 
007 L hallo Matthis 
008  komm rein 
009 B hi Mattis 
010 M wie läufts denn 
011  (1.7) 
012  ((tür wird geschlossen)) 
013 B na alles klar 
014 M ja alles bestens  
015  und wie läuft es bei euch 
016 L °hh 
017 B viel Arbeit 
018 L ja wir müssen hier n bisschen °h noch was für Usbekistan  
  vorbereiten  
019  da müssen wir °h Lehrveranstaltungen geben und ähm  
020  ja genau  
021  und du bist jetzt da weil du °h wegen nächster Woche mit  
  uns sprechen wolltest  
022 M genau 
023  ich wollte euch eigentlich fragen  
024  wie es mit euch mit nächster Woche aussieht (1.0) 
025 B mit dem Fußballspiel 
026 M genau mit dem Fußballspiel 
027  wie ihr ob ihr da auch Interesse daran hättet mitzukommen  
  (1.0) 
028 B also pfff ja bei mir °hh ich weiß noch nicht so richtig  
029  eigentlich bin ich auch schon zum Shoppen verabredet  
030  mit meiner freundin Lisa  
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031 M ((schnalzt)) oh wie schade 
032 B jaa 
033  also ich glaub ich bin eher nicht dabei 
034 M [was ] 
035 L [sehr] gerne 
036  ich komm mit 
037 M oh das freut mich aber 
038 L was machst du denn heut jetzt noch (1.0) 
039 M ich geh gleich noch in ins Kino mit freunden  
040 L ah ins Kino okay °h 
041  ja ich wird hier noch n bisschen was vorbereiten  
042  und ähm in zwei Stunden geh ich auch bestimmt nach Hause 
043  und du Beate 
044 B ich bleib heut noch lange 
045  ich hab noch viel Arbeit hi[hihi ] 
046 M                            [du Är]mste 
047 B jaa °hh naja °h dann  
048  bis bald Matthis 
049 M ö alles klar  
050  bis dann  
051 B tsch[üss  ] 
052 L     [tschü]ss 
053 M tschüss 
054  ((tür wird geöffnet)) 
 
Anmerkungen: 
 

− wie läufts (Z. 10/15): umgangssprachlich für „Wie geht es 
dir/Ihnen?“ 

− dabei sein (Z. 33): teilnehmen (Achtung: Nicht verwechseln mit 
der Progressivform „dabei sein etwas zu tun“! „Ich bin dabei 
Kartoffeln zu kochen.“ bedeutet, dass derzeit, aktuell bzw. in 
diesem Moment die Kartoffeln gekocht werden.) 

− du ärmste (Z. 46): Mit dieser Floskel drückt Mattis sein 
Mitgefühl dafür aus, dass Beate noch arbeiten muss bzw. noch 
keine Freizeit hat. Das Adjektiv „arm“ kann also neben 
„mittellos“ auch „bedauernswert“ oder bedeuten.  
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Transkript 2 „Kaninchenzüchter“ 
 
Dauer: 01:20 Minuten 
SprecherInnen: Götz Alsmann (GA), Christine Westermann (CW), Eva 
Briegel(EB) 
Situation: Ausschnitt aus einer Fernseh-Show im Westdeutschen 
Rundfunk, zwei Moderatoren (Götz Alsmann und Christine Westermann) 
interviewen eine bekannte Sängerin (Eva Briegel), kurz vorher wurde 
ein Film von Eva Briegels Kinderzimmer im Haus ihrer Eltern gezeigt, 
in diesem Film war ein Kaninchen-Kuscheltier zu sehen 
 
370   CW   wie das war EINfach nur das fEll- 
371        und da habt ihr zwei AUgen drauf geklEbt, 
372        Ode[r,              ] 
373   GA      [nein AUch nIcht.] 
374   EB      [NEIN, nEIn-     ] 
375          =das HAM wir na selber nIch gemacht; 
375          =das gIbts beim kaNINchenzuchtverein (.)[als-      ] 
376   GA                                             [((lachen))] 
           ich WAR mAl- 
377        =ich WAR mal auf EIner;  
378        ich war=ma auf einer kaninchenAUsstellung  
           in !KÄRP!en; 
379        in der STADThalle; (-) 
380        ä as is wie ich dA HINgekamen bin- 
381        =das das erzÄhle ich ihnen NÄCHstes jahr meine damen  
           und herren. 
382        =aber da da hab ich zum ERsten mal in meinem lEben- 
383        son KARnickelzüchter ä ä verbAndsausstellungstag  
           erlebt; 
384        und da war EIner der kam aus OSTpreußen; 
385        der sprAch diese EINzahl- 
386        der hatte son dIcken PULLover- 
387        und son kleinen kUnstLEderhut auf, 
388        und der nahm dann so nen STALLhasen daraus; 
389        und hielt den dann so HO[CH-      ] 
390                                [((lacht))] 
391        und ich sach der is aber schön; 
392        dErr is SCHEEJN? 
393        ja den den mach Ich FERtig- 
394        der kOmmt in die SUPpe, 
395        ich sach wIEso DAS denn; 
396        ja de de das wAr i so ne karNICKELsorte- 
397        die HIESS was weiß Ich äh- 
398        Atztekischer GROSSvesir oder sowas; 
399        un da SACHT dEr- 
400        ((räuspert sich)) die norMALerweise haben die hIer-  
401        ein ROTen ein ein ein schwArzen- 
402        und dA einen BRAUNen punkt. 
403        der hat aber hier ZWEI schwArze- 
404        und DA einen brAUnen punkt; 
405        der mUss WEG- 
406        der krich[t ins jENACK,] 
407   EB            [((lacht))    ] 
408   GA   da hAb ich geSAGT ja mein gott; 
409        das ist doch SCHÖN für die kinder zum spIelen und  
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           s[o- 
410   EB    [mhmh       ] 
411   GA   da hat der ges]agt ZUCHT Is. 
412        !AUS!lEse; 
413        !AUS!lEse; 
414        und AUSmÄrzen. (.) 
415        und dann kam der [SOHN von dem kanIn-] 
416   EB                    [((lacht))          ] 
                 ] 
417   GA   =sacht]=er FATter reg dich nicht so AUf; 
418        =äh das der MEINT dAs nicht so; 
419        dAs ist ÄH hahahaha- 
420        die geben wir alle an KINdergarten die Anderen; 
421        =JAja genAU. 
422   EB   JAj[A-   ] 
423   GA      [!AUS!]lEse; 
424        WAHNsInn. 
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Konzeptionelle Mündlichkeit/Schriftlichkeit 

Beispiel 1: Lehrbuchdialog 

Susanne:  Wie wär’s, wenn wir nach Rom führen. Diese Stadt hat mich schon immer 

fasziniert. Es gibt so viel zu sehen. Außerdem… 

Carla:  Entschuldige, wenn ich dich unterbreche. Ist es dort nicht ziemlich heiß? Ich 

vertrage Hitze nicht so gut. 

Susanne:  Hm, das kann ich gut verstehen. Andererseits wäre Rom günstig, weil ich dort 

Freunde habe, die etwas außerhalb wohnen und bei denen wir unterkommen 

könnten.  

Carla:  Sei nicht böse, wenn ich dich nochmal unterbreche. Es wäre natürlich super, 

wenn wir umsonst wohnen könnten, aber verlieren wir nicht sehr viel Zeit, um 

in die Stadt zu kommen? 

Susanne:         Dein Einwand ist sicher berechtigt, aber… 

 

Beispiel 2: Paargespräch 

01   T   was is NOCH schön. 
02       (--) 
03       so mIttelamerika is halt AUCH cool. 
04       (--) 
05       also costa rIca würd ich halt NICH machen, 
06       (1,5) 
07       weil_s zu TEUer is, 
08       (-) 
09   C   gibt_s denn nich irgendwas was nÄher dran is und 
         [AUCH 
10   T   [nicaRAgua                                          
11   C   schön is?] 
12   T            ] (-) könn_wer machen. 
13   C   was IS denn so mit ähm- 
14   T   da gibt_s tolle vulKAne; 
15   C   äGYPte[n:.   ]        
16   T         [toller] REgenwald- 
17       äGYPten. 
18       (--) 
19       es WAR äh- 
20       dU warst immer (.) am RUMmeckern- 
21       n_det_s (.) mir zu HEIß [oder zu KALT-] 
22   C                           [IS mir auch  ] hEI:ß.       
23   T   da FAHR ich nich hIn. 
24       °h äGYPten,(-) 
25       wirs_e (.) wahrscheinlich NICHT unter vierzig grAd da  
         erlebe[n.   ] 
26   C         [hm:::] 
27   T   eher MEHR. 
28       (1.7) 
29   C   aber das fInd ich von der entFERnung her sehr gut. 
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Chat-Protokoll „E-Learning an einer Hochschule“ 

Quelle: Dortmunder Chat-Korpus (http://www.chatkorpus.tu-dortmund.de/files/releasehtml/)  

Dokument: Chat Korpus\Professionelle Chats\Hochschulkontext\CvK-Seminaranonymisiert\CvK_ 

Classroom_2004-11-07_a.xml 

1 17:16 system server  Student2 entered the room Classroom at 17:16:27  

2 17:17 system server  Student1 entered the room Classroom at 17:17:17  

3 17:17 Student1   hallo Student2!!  

4 17:17 Student2   Hallo Student1  

5 17:18 Student1   schön dass du hier bist! ich war mir nämlich niht 
sicher ob wir 15 oder 17 uhr gesagt hatten  

6 17:19 Student2   eigentlich 15 Uhr, aber ich kam bei meinen Eltern 
nicht in den Chat  

7 17:19 Student2   jetzt bin ich wieder in bochum  

8 17:19 Student1   kommt Student3 auch noch?  

9 17:20 Student2   versuche sie gerade telefonisch zu erreichen  

10 17:21 Student2   sie ist gerade weg (mit dem Auto) hat mir jedenfalls 
ihr Papa geagt  

11 17:21 Student2   oder ein anderer mann der Familie :)  

12 17:21 Student2   habe gesehen, dass du schon ganz viel ins forum 
gestellt hast  

13 17:22 Student1   na ja, ganz viel nicht...  

14 17:22 Student1   aber ich musste ja auch aufholen  

15 17:23 Student2   habe nix geschafft, da ich bis vorhin arbeiten war 
und meine Oma gestern einen kleinen Schlaganfall 
hatte  

16 17:23 Student2   jedenfalls sehr wahrscheinlich (die ärzte sind sich 
noch nicht sicher)  

17 17:23 Student2   zu allem überfluss sind meine Eltern gerade in China 

18 17:24 Student1   tut mir leid :-(  

19 17:34 Student1   ich hoffe es ist nichts allzu Schlimmes!? 1  

20 17:24 Student2   ja wird schon, ist halt alles etwas stressg  

21 17:24 Student2   stressig  

22 17:24 Student1   oh ja...wem sagst du das.  

23 17:25 Student2   als ich heute mittag mit Student3 telefoniert habe, 
haben wir überlegt, ob wir uns am Di nochmal treffen 
sollen  

24 17:25 Student2   was meinst du dazu?  

25 17:26 Student1   können wir von mir aus machen. wann denn?  

26 17:26 Student2   Sie hat mit Frau Frau W. für den 16. um 13 Uhr einen 
Termin ausgemacht, da wir uns das Wiki erklärt  

27 17:26 Student2   zum Treffen: zur Zeit wie das Seminar?  

28 17:27 Student2   dann könnten wir am Di versuchen, das alles zu einem 
Text zusammenzumodeln  

29 17:28 Student1   okay. meinst du denn wir haben alles ausreichend 
diskutiert?  

30 17:28 Student1   wegen dem treffen am 16. hat Student3 mir schon ne 
email geschickt-  

31 17:28 Student2   das werden wir dann ja sehen, ich glaube die 
Gästebücher sind ganz okay, bei den Poesiealben weiß 
ich nicht genau  
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32 17:29 Student2   wir können ja sonst das restliche auch am Di 
ergänzen  

33 17:29 Student1   ja, dazu haben wir wirklich noch nicht so viel.  

34 17:29 Student2   jedenfalls fühle ich mich nach so nem Treffen 
meistens sicherer, dann weiß man wo es noch hakt  

35 17:30 Student2   ich werde nachher mal unsere Beiträge ausdrucken und 
am Di mitbringen  

36 17:30 Student1   ja, ich bevorzuge auch immernoch die face-to-face-
Kommunikation....  

37 17:31 Student1   ... ich finde aber dass wir trotzdem im Forum weiter 
machen sollten, damit die auch sehen dass wir was 
machen  

38 17:31 Student2   aber so mit dem Chat ist das auch nicht schlecht, 
aber eigentlich mehr für absprachen  

39 17:32 Student2   ja klar  

40 17:32 Student2   hat dich bisher nochmal irgendwer von den tutoren 
kontaktiert?  

41 17:33 Student1   nein, dich etwa?  

42 17:34 Student2   nee, aber falls unsere ergebnisse miserabel wären, 
hätte sich bestimmt schon einer eingeschaltet oder?  

43 17:34 Student2   ich vertraue mal darauf!  

44 17:35 Student1   glaub ich auch. ich finde wir sind wirklich gut 
bisher....  

45 17:35 Student2   als ich den Text von Diekmannshenke gelesen habe, 
war ich echt erstaunt wieviel wir schon von selbst 
herausgefunden haben  

46 17:36 Student2   weißt du, ob die abschließende Arbeit (Hausarbeit) 
über das Thema ist oder wählen wir noch ein anderes? 

47 17:37 Student1   na ja, würde sich ja anbieten die HA über das 
gleiche Thema zu schreiben, in das wir uns schon 
eingearbeitet haben. Aber ich glaube Du kannst Dir 
auch ein anderes aussuchen  

48 17:37 Student2   will ich garnicht unbedingt :)  

49 17:37 Student1   ich würde es auf jeden fall spannend finden  

50 17:38 system server  Dozent1 entered the room Classroom at 17:38:32  

51 17:38 Dozent1   guten abend :-)  

52 17:38 Student1   musst Du mal mit Herrn Dozent1 sprechen  

53 17:38 Student2   guten abend  

54 17:38 Dozent1   gute idee ;-)  

55 17:38 Student1   ob du ein anderes Thema nehmen kannst  

56 17:39 Student1   oh, wenn man vom Teufel spricht;-)  

57 17:39 Student2   hallo herr Dozent1, Themaabschlussarbeit  

58 17:39 Dozent1   ich will Sie gar nicht lang stören -- nur einen 
kurzen hinweis geben, da ich eben sah, dass Sie sich 
gefragt haben, wie wir Ihre bisher gesammelten ideen 
zur analyseaufgabe finden  

59 17:39 Student2   schreibe ich die HA am Ende über unser zugeteltes 
Thema?  

60 17:40 Student2   zugeteiltes  

61 17:40 Dozent1   ich finde, sie haben da schon einiges interessantes 
zusammengetragen -- schön auch, dass sie die von 
ihnen gefundenen ideen dann z.t. auch in der 
literatur wiedergefunden haben  
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Zeitungsartikel Westfälische Nachrichten Münster: „Kinderuni“ 
Mo., 10.02.2014 (http://www.wn.de/Muenster/Kinderuni-zum-Thema-Liebe-Wenn-das-Herz-huepft) 

Kinderuni zum Thema Liebe: Wenn das Herz hüpft  

 
Liebe ist ein starkes Gefühl, sagt Psychologie-Professorin Regina Jucks. Das wissen auch schon Kinder. 

Was ist Liebe? Diese Frage kann Prof. Dr. Regina Jucks ganz wissenschaftlich beantworten. Am 

Freitag (14. Februar), dem Valentinstag, verrät die Psychologin von der Universität Münster bei der 

Kinderuni, was es mit dem größten aller Gefühle auf sich hat. 

Von Karin Völker 

Liebe ist in jedem Alter ein Thema. Auch, wenn das klassische Alter fürs erste Verliebtsein noch ein 

paar Jahre entfernt liegt, „starke Gefühle interessieren auch jüngere Kinder sehr“, sagt Regina Jucks. 

Die Psychologie-Professorin an der Universität Münster greift am kommenden Freitag (14. Februar) 

bei der Kinderuni die Frage auf: „Kann es wirklich Liebe sein?“ 

Zum Valentinstag, dem Tag, an dem sich Verliebte traditionell ihre Zuneigung erklären, ist das genau 

das passende Thema, meint Regina Jucks. Sie will den kleinen Studenten ab acht Jahren erklären, was 

mit Menschen passiert, wenn sie starke Gefühle erleben: Wie es kommt, dass das Herz buchstablich 

hüpft vor Freude, dass man vor Stolz errötet, oder auch vor Ärger blass wird. Oder warum man 

manchmal von einem Gedanken beherrscht wird. 

„Für Liebe und Verliebtsein, gibt es eindeutige Anzeichen“, sagt Regina Jucks. Sie wird in ihrer 

Vorlesung den jungen Studenten erklären, wie Gefühle entstehen, wie man sie richtig deuten und 

beschreiben kann. Als Psychologin erforscht Jucks, wie Kommunikation zwischen Menschen 

funktioniert und wie man Botschaften untereinander deuten kann. Die kleinen Studenten im Hörsaal 

haben, wie bei der Kinderuni im Januar, die Möglichkeit, alle bei der Vorlesung mitzureden und 

Fragen zu beantworten. Auch am Fachbereich Psychologie arbeiten die Professoren mit einem 

elektronischen System, mit dem jeder Student im Hörsaal individuell per Knopfdruck Fragen 

beantworten und sehen kann, ob er mit seiner Einschätzung richtig liegt. 

Die Kindervorlesung, für die keine Anmeldung nötig ist, beginnt um 16.15 Uhr im Hörsaal H1, 

Schlossplatz 46. Die Teilnahme ist kostenlos. 
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SMS-Dialoge (aus der SMS-Datenbank am Centrum Sprache und Interaktion, 

WWU Münster) 

 

# 1194 „Kaffeetrinken“ 

 

Hey,sorry,dass ich mich erst jetzt melde, aber wie du 

vielleicht schon weißt,ich hab mal wieder streit mit 

X!Hätte morgen so ab zwölf zeit.sag bescheid! 
  

Nachricht #1 - 16.03.2010 - 14:50:07 

 

  

Oh,nichts von gehört,haben uns heut kaum 

gesehn...muß bissl bürokratisches erledigen,deshalb bei 

mir am besten 12.30 o nachmittags(um 16.30).sag 

einfach!lg 

Nachricht #2 - 16.03.2010 - 21:39:29 

 

Kann ich dir das morgen noch schreiben,wann wir uns 

treffen?weiß nicht,ob ich 12.30 schaffe   

Nachricht #3 - 16.03.2010 - 21:51:36 

 

  

Naja,könnten auch gleich nachmittags sagen,was mir 

im grunde auch fast lieber wär(erst die 

arbeit...)!??sonst meld dich halt. 

Nachricht #4 - 16.03.2010 - 21:56:55 

 

Nee,dann ist gut,lass um 16.30 bei X treffen?! Ich freu 

mich!   

Nachricht #5 - 16.03.2010 - 21:59:56 
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# 217 Einladung und Verabredung Semesterferien 

 

Hi!Sorry,hatte ganz vergessen zu antworten.Ich schreib 

heut meine letzte Klausur :-) Und wie stehts bei 

dir?Meld mich aber auch noch mal im Studi bei dir.lg 
  

Nachricht #1 - 15.02.2011 - 13:26:01 

 

  

Huhu!Hoffe,die Klausur ist gut gelaufen!Mir gehts 

ganz gut!Freu mich,dass endlich Ferien sind :-) Wollen 

wir uns demnächst mal wieder treffen?LG 

Nachricht #2 - 16.02.2011 - 10:48:23 

 

Hi!Klausur war ganz gut,glaub ich.Aber ganz schön 

viel Stoff in so kurzer Zeit.Ja, hab das Praktikum 

gekriegt :-) Vll klappts ja noch im Februar mit 

Treffen?glg 

  

Nachricht #3 - 16.02.2011 - 16:41:28 

 

  

Hättest du Zeit u Lust,das NRW-Ticket ein wenig 

auszunutzen u mal nen Tag nach Köln oder in 

irgendeine andere coole Stadt zu fahren?Vllt möchte M 

ja auch mit.. 

Nachricht #4 - 16.02.2011 - 17:15:37 

 

Da hätte ich auf jeden Fall Bock zu.Hatte eh vor mein 

Ticket mal mehr zu nutzen.Fahr auch nächste Woche 

mal nach Gelsenkirchen zum Shoppen :-) 
  

Nachricht #5 - 16.02.2011 - 18:45:23 

 

  

Cool!Wann hättest du denn Zeit!Beginnt dein 

Praktikum schon bald an?Weißt du wie’s bei M 

schaut? 

Nachricht #6 - 16.02.2011 - 21:12:25 

 

Ja, Praktikum fängt am ersten März an.Also ab nächste 

Woche hab ich meistens Zeit.Danach halt auch immer 

an den we’s.Martina kann wohl nur im Feb,glaub ich.lg
  

Nachricht #7 - 17.02.2011 - 11:47:44 

 

  

Hab grad versucht,dich anzurufen.. Telefonisch kann 

man das irgendwie besser klären.Ruf doch bitte 

zurück,wenn du wieder da bist!OK?LG 

Nachricht #8 - 17.02.2011 - 15:05:52 

 

Sekundenangaben exakt 
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# 365 Planung für einen Geburtstag 

 

Hi Lotta!Wie geht’s dir so?Wollte mal hören ob du zu 

Martinas Party kommst u wir zusammen was in ne 

Karte machen…Dann siehts nach mehr aus;-)Liebe 

Grüße 

  

Nachricht #1 - 23.03.2011 - 17:32:36 

 

  

Hey!Mir geht’s ganz gut.Hoffe dir auch!Wie läuft denn 

das Praktikum?Ja,können gern zusammen schenken :-) 

Hatte gestern ne Karte u ne Flasche Sekt gekauft.Nur 

nen Umschlag zu überreichen find ich irgendwie 

komisch ;-) Jeder 10€ oder was meinste?LG 

Nachricht #2 - 23.03.2011 - 18:06:38 

 

Hatte auch so an zehn Euro gedacht:-)Kann ja dann 

noch die Hälfte vom Sekt zahlen.Da du schon ne Karte 

hast geb ich dir das Geld.OK?Praktikum geht so… lg 
  

Nachricht #3 - 23.03.2011 - 18:17:22 

 

 

 

  

Einverstanden!Wollen wir uns vorm China-Restaurant 

treffen,um die Karte fertig zu machen u dann zur Party 

gehen?LG 

Nachricht #4 - 23.03.2011 - 19:16:38 

 

Das ist eigentlich ne gute Idee,vor allem weil ich net 

weiß wo dieser Partykeller ist:-)Aber mein Zug kommt 

ja immer um halb,was ja n bissel unpraktisch ist… 
  

Nachricht #5 - 23.03.2011 - 19:27:39 

 

  

Was hältst du davon,wenn ich dich Sa einfach um 

20:30 am Bahnhof abhole?Oder kommst du schon um 

19:30 an?Mir ists egal,kann allerdings nicht sehr lange 

bleiben,weil ich So nach Mallorca fliege *freu* LG 

Nachricht #6 - 23.03.2011 - 21:41:38 

 

Ja,können uns halb neun am Bhf treffen.Halb acht ist 

wahrscheinlich n bissel früh.Mallorca?Das ist ja 

cool,musste mir dann am SA genauer erzählen:-)Gute 

Nacht&lg 

  

Nachricht #7 - 23.03.2011 - 21:44:18 

 

  

Alles klar!Und du erzählst mir dann erstmal von 

deinem Praktikum... Bis dann!Freu mich schon :-) 

Gute Nacht!LG 

Nachricht #8 - 23.03.2011 - 21:54:38 
 

















































Satz (Sprachwissenschaft)

Satz, Sprachwissenschaft: auf sehr unterschiedliche Weise definierte zentrale sprachliche Einheit. Traditionell dominierten
begriffliche, logische und psychologische Satzdefinitionen beziehungsweise Definitionen, in denen verschiedenartige Aspekte
gleichzeitig berücksichtigt wurden: Satz als Verbindung von Wörtern, die einen vollständigen Gedanken ausdrückt; als logisches
Urteil, in dem über einen Gegenstand (Subjekt) etwas ausgesagt wird (Prädikat); als sprachlicher Ausdruck einer Gesamtvorstellung
und Ähnlichem. Demgegenüber wird Satz in der heutigen Sprachwissenschaft weitgehend als größte grammatische Einheit
verstanden, d. h. als größte sprachliche Einheit, deren Aufbau durch die Beschreibung grammatischer Regularitäten zu erfassen ist.
Wegbereiter hierfür sind v. a. L. Bloomfield , einer der wichtigsten Vertreter des amerikanischen Strukturalismus, sowie N. Chomsky ,
der Begründer der generativen Grammatik. Daneben finden sich jedoch (insbesondere im Rahmen der linguistischen Pragmatik)
Satzdefinitionen, nach denen Sätze Muster für kleinste vollständige Sprechakte sind. Übereinstimmung besteht in der
Sprachwissenschaft darüber, dass zwischen Sätzen als Einheiten des Sprachsystems (Langue) und Äußerungen, d. h.
Verwendungen von Sätzen in konkreten Situationen (Parole), zu unterscheiden ist.

Klassifizierung: Die Beschreibung des Aufbaus von Sätzen ist Gegenstand der Syntax. Klassifiziert werden können Sätze nach
verschiedenen Gesichtspunkten: 1) funktional beziehungsweise pragmatisch-kommunikativ, d. h. nach ihrem Verwendungspotenzial
(Aussagesatz, Fragesatz, Aufforderungssatz, Wunschsatz, Ausrufesatz); 2) formal (in erster Linie nach der Stellung des finiten Verbs)
in Verb-erst- beziehungsweise Stirnsatz (z. B. »Gehst du weg?«, »Geh doch weg!«), in Verb-zweit- beziehungsweise Kernsatz (z. B.
»Ich gehe weg.«, »Wer geht weg?«) sowie in Verb-letzt- beziehungsweise Spannsatz (z. B. »dass er weggeht«, »wer weggeht«, »der
weggeht«); 3) nach ihrer Komplexität (einfache/komplexe Sätze); 4)  nach der Art der Komplexität in Satzverbindungen
beziehungsweise Satzreihen als Verbindungen gleichwertiger, nebengeordneter, »koordinierter« Sätze, in Satzgefügen als
Verbindungen von übergeordneten und untergeordneten, »subordinierten«, also nicht gleichwertigen Sätzen. Im ersten Fall spricht
man von parataktischen, im zweiten Fall von hypotaktischen Verbindungen; 5) nach der Rolle innerhalb eines Satzgefüges (Haupt-
beziehungsweise Matrixsatz/Neben- beziehungsweise eingebetteter oder Konstituentensatz).
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8.219 MLSpr, 595Satz

Satz

1. (Engl. sentence, frz. phrase) In seinen Bedeutungen
schillernder Begriffsname, der bald unmittelbar be-
obachtbare natürlichsprachl. Ausdrücke bezeichnet
(Äußerungen oder Mengen gleichartiger Äußerun-
gen), bald Gegenstände einer syntakt. oder semant.
Beschreibung, bald aber auch kategorial Mengen sol-
cher Gegenstände in einem Beschreibungssystem
meint. Allein schon auf dieser meist unkontrolliert
waltenden Vielfalt der Betrachtungsweisen gründen
sich bis heute – verständlicherweise fruchtlose – De-
batten über die rechte »Definition« des S. Mit solchen
»Definitionen« sind i.d.R. entweder Wesensbestim-
mungen oder Explikationen für das intuitiv gehand-
habte umgangssprachl.Wort »Satz« gemeint. – Es ist
sinnvoll und angesichts der mehr als zweitausendjäh-
rigen Tradition sprachtheoret. und sprachphilosoph.
Betrachtungen geradezu geboten, den Terminus
»Satz« als Namen eines grammat. – und folglich
»theoret.« – Begriffs aufzufassen, der je nach dem
Format, mit dem natürlichsprachl. Ausdrücke be-
schrieben werden, Verschiedenes bedeuten kann.
Ganz allgemein kann man sagen, daß jede Struktur –
ob � Determinations-, � Dependenz-, N-V-Ring-
oder � Konstituentenstruktur – die Struktur eines
Satzes ist. In den Fig. 1 bis 4 des Eintrags � Syntax

8.220 MLSpr, 595Satz

entspricht diesem Satzbegriff »SATZ«. Im Unter-
schied zu einer Struktur einer der drei erstgenannten
Typen gibt es in einer Konstituentenstruktur einen
zweiten, gänzlich andersartigen Satzbegriff, der in
Fig. 4 des Eintrags � Syntax als »Satz« notiert ist.
Dieser Begriff entspricht einer syntakt. (grammat.) �
Kategorie. Im gegebenen Beispiel ist »Satz« der
Name jener Kategorie, der die größte Konstituente der
Gesamtstruktur angehört. In Strukturen der drei ande-
ren Typen kommt dieser Satzbegriff aus systemat.
Gründen nicht vor (� Syntax). – Ansonsten kommt
die Bedeutungsvielfalt des Wortes S. durch die ver-
schiedenartigenGesichtspunktezustande,unter denen
dieses Wort terminolog. verwendet wird. Geht man
von der durch die Logik inspirierten Vorstellung aus,
der S. sei eine Proposition, d.h. ein Ausdruck, dem
ein Wahrheitswert zugeordnet werden kann, so sind
z.B. Fragesätze, Ausrufesätze und Befehlssätze keine
S. Ja sogar Ausdrücke wie Hoffentlich regnet es
scheiden dann als S. aus. Kern eines derart semant.
konzipierten S.begriffs ist die Prädikation, bei der
einem Gegenstand (einem Individuum wie Sokrates)
durch einen Prädikatsausdruck – das Prädikat – eine
Eigenschaft zu- oder abgesprochenwird. – Wenn syn-
takt. von einem S. gefordert wird, daß er aus mehr als
einem Wort besteht, so kommen sog. Einwortsätze
nicht als S. in Frage. Dies gilt besonders für Ausdrük-
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ke wie Ja!, Nein!, Feuer!, Hilfe!, Au!, Toll!. Aus-
drücke wie diese werden bisweilen als Satzäquivalen-
te bezeichnet. – Eine andere Art »unvollständiger«S.
sieht man in Ausdrücken, die man als � Ellipsen be-
schreibt, z.B. Gestern. auf die Frage Wann warst du
das letzte Mal auf dem Bahnhof?, aber auch Hilfe!
für Ich brauche Hilfe! oder Komm mir zu Hilfe!.
Dem gleichen Gedanken der Ergänzung nicht vorhan-
dener Ausdrucksstücke liegt die übliche Praxis zu
Grunde, nach der man in Infinitivkonstruktionen oder
solchen, die ihnen in infinitivfreien Spr. entsprechen,
das sog. Subjekt rekonstruiert: Ich beabsichtige zu
kommen wird beschrieben als hieße es Ich beabsich-
tige, daß ich komme, chin. wo dasuan qu als hieße es
wo dasuanwo qu (Ich habe vor zu kommen).

� Lit. J. Ries, Was ist ein Satz? Prag 1931. C, T

2. (Auch: Drucksatz. Engl. composition, setting, type
matter) In der � Typographie Bez. für die Tätigkeit
eines Setzers (Satzherstellung) und ihr Produkt (Blei-
satz, Lichtsatz usw.);� Satzspiegel, � Schriftsatz. G
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Wörterbuch der deutschen Sprache

Satz, der; -es, Sätze, (als Maß- oder

Mengenangabe auch:) - [mittelhochdeutsch

sa(t)z = Lage; Verordnung, Gesetz, Vertrag;

Ausspruch; Entschluss; Sprung, zu setzen,

eigentlich = das Setzen; das Gesetzte]: 1.

[seit dem 16. Jahrhundert (wohl in Weiterführung

der mittelhochdeutschen Bedeutung »Anordnung

der Worte, in Worten zusammengefasster

Ausspruch«)] im Allgemeinen aus mehreren

Wörtern bestehende, in sich geschlossene, eine

Aussage, Frage oder Aufforderung enthaltende

sprachliche Einheit: ein kurzer, langer,

verschachtelter Satz; ein einfacher,

eingeschobener, abhängiger Satz; Sätze bilden,

konstruieren, zergliedern (in ihre grammatischen

Teile zerlegen); ich möchte dazu noch ein paar

Sätze sagen (mich noch kurz dazu äußern);

mitten im Satz abbrechen; in abgehackten,

zusammenhanglosen Sätzen sprechen; das lässt

sich nicht in/mit einem Satz erklären, sagen

(bedarf weitläufigerer Ausführungen); es sind

mitunter geradezu nestroyhafte Sätze, die jener

von sich gegeben hat (Tucholsky, Werke II, 197);

Sie formulierte diesen Satz, als spreche sie ein

Gebet (Sebastian, Krankenhaus 95); Pinneberg

wiederholte seinen Satz mehrere Male (Fallada,

Mann 227); Der dicke, plumpe Mann stieß

unwirsche, halbe Sätze aus (Feuchtwanger,

Erfolg 86); »Sie meinen also …«, sagte Panezza,

ohne den Satz zu vollenden (Zuckmayer,

Fastnachtsbeichte 147); Er achtete auf

Schreibfehler und den Bau der Sätze (Johnson,

Mutmaßungen 115); Immer wieder, Punkt für

Punkt und Satz für Satz, suchte ich das

Gespräch mit meinem Freunde zu rekapitulieren

(Jens, Mann 76). 2. 〈meist Singular〉 (in

einem oder mehreren Sätzen formulierte)

Erkenntnis, Erfahrung oder Behauptung von

allgemeiner Bedeutung; [philosophische oder

wissenschaftliche] These: ein sehr anfechtbarer

Satz; das ist ein oft gehörter Satz; der Satz

(Lehrsatz) des Euklid, des Pythagoras; einen

Satz aufstellen, begründen, widerlegen; Die

menschliche Unzulänglichkeit ist selten in einen

so knappen und niederschmetternden Satz

gefasst worden (Menzel, Herren 20). 3.

〈ohne Plural〉 (Druckwesen) a) das Setzen

eines Manuskripts: der Satz beginnt, ist

abgeschlossen; das Manuskript geht in [den]

Satz, wird zum Satz gegeben; vom Maxim Ernst

kam die Nachricht, dass er schon ein Flugblatt im

Satz habe (Kühn, Zeit 150); b) abgesetztes

Manuskript, das die Vorlage für den Druck

darstellt; Schriftsatz: der Satz ist unsauber, muss

korrigiert werden. 4. (Musik) a) Periode;

b) in sich geschlossener Teil eines mehrteiligen

Musikwerks: der erste, zweite Satz einer

Sinfonie, Sonate, Suite; ein schneller, langsamer

Satz; c) Art, in der ein Musikwerk gesetzt ist;

Kompositionsweise: ein zwei-, drei-,

mehrstimmiger Satz; ein homofoner, polyfoner

Satz; Der 53-jährige Komponist … schreibt einen

gemäßigten, gut klingenden, stets auf den Text

bezogenen, stark kontrapunktischen Satz (Basler

Zeitung 2. 10. 85, 38). 5. in seiner Höhe

festgelegter Betrag, Tarif für etwas [regelmäßig]

zu Zahlendes oder zu Vergütendes (z. B.

Steuersatz, Beitragssatz, Zinssatz): ein hoher,

niedriger Satz; die Sätze der Steuer sind neu

festgelegt worden; ein Satz (Spesensatz) von 42

Pfennig pro Kilometer; der Satz der Sozialhilfe;

Unterhalb der Lohnhöhe I … sind die Löhne so

niedrig, dass sie den Satz der

Erwerbslosenfürsorge unterschreiten

(Rittershausen, Wirtschaft 13);

Ho|mo-men|su|ra-Satz, der; -es [aus lateinisch

homo = Mensch und mensura = Maß, nach dem

bei Platon überlieferten Satz des zu den

Sophisten gehörenden griechischen Philosophen

Protagoras (um 485–415 v. Chr.) aus seiner

verlorenen Schrift »Die Wahrheit«: Der Mensch

ist das Maß aller Dinge, der seienden, wie sie

sind, der nicht seienden, wie sie nicht sind]: Satz

der Sophistik, der die Abhängigkeit allen Wissens

vom Menschen behauptet und so die Fundierung

aller Theorien in der menschlichen

Handlungsweise, im Pragmatismus, postuliert.

Duden Wörterbücher



nach oben

Krankenhausleistungen sollten nach einheitlich

gültigen Sätzen vergütet werden (Hackethal,

Schneide 219). 6. bestimmte Anzahl

zusammengehöriger [gleichartiger] Gegenstände

[verschiedener Größe]: ein Satz Schüsseln,

Kochtöpfe, Schraubenschlüssel; ein Satz Reifen;

einige Satz/Sätze Briefmarken; diese

Beistelltische werden nur im Satz verkauft; In der

Baustufe 1 sind alle Teile für Rumpf und Deck

enthalten … Dieser Satz (Bausatz) kostet … 19 

400.– DM (Skipper 8, 1979, 29); Hier lag um den

Toten herum ein ganzer Satz kostbaren

Geschirrs ausgebreitet (Bild. Kunst I, 55); Jedes

Boot darf nur einen Satz Segel für den gesamten

Wettkampf aufziehen (Luzerner Tagblatt 31. 7.

84, 19). 7. (Jägersprache) (bei Hasen und

Kaninchen) die auf einmal geborenen Jungen:

ein Satz Hasen. 8. (Fischereiwesen)

bestimmte Anzahl eingesetzter Jungfische: ein

Satz Forellen, Karpfen. 9. (EDV) Gruppe in

bestimmter Hinsicht zusammengehöriger Daten

einer Datei; Datensatz. 10. Bodensatz: der

Satz von Kaffee, Wein; beim Abgießen der

Flüssigkeit bleibt der Satz zurück; auf dem

Boden des Gefäßes hat sich ein schlammiger

Satz gebildet; Wenn man den Wein aus dem

Keller holt, so muss man die Flaschen ruhig

tragen, … damit der im Laufe der Zeit sich

bildende Satz nicht im Wein umhergespült wird

(Horn, Gäste 84). 11. (Badminton, Tennis,

Tischtennis, Volleyball) Spielabschnitt, der nach

einer bestimmten Zahl von gewonnenen Punkten

beendet ist: der zweite Satz ging an den

Australier; einen Satz [Tennis] spielen, gewinnen,

verlieren; im zweiten Satz wurde er stärker; er

verlor in drei Sätzen; Auch die dritte

Entscheidung des Tages fiel erst nach fünf

Sätzen (Welt 26. 4. 65, 15). 12. [großer]

Sprung; großer [eiliger] Schritt: einen großen

Satz machen; er machte, tat einen Satz über den

Graben, zur Seite; er musste Sätze machen

(umgangssprachlich; schnell laufen ), um den

Zug noch zu erreichen; in/mit wenigen Sätzen

hatte er ihn eingeholt; als es klingelte, war er mit

einem Satz (blitzschnell) an der Tür; … gelang

ihm mit 121 m auch der bisher weiteste Satz

(Sprung) seiner noch jungen, aber

hoffnungsvollen Laufbahn als Spezialspringer

(Freie Presse 3. 1. 90, 5); … und rennt mit

ausgebreiteten Armen über den ganzen Platz,

springt in einem Satz über den Rinnstein

(Bobrowski, Mühle 278); Kowalski … kuppelte

derart heftig ein, dass der Wagen in kurzen,

wilden Sätzen vorwärtssprang (Kirst, 08/15, 499);

er sprang mit einem gekonnten Satz über das

stählerne Kettenband auf den Rasen herab

(Kuby, Sieg 227); mit einem raubtierhaften Satze

war Rico zur Stelle (Thieß, Legende 21).

dass-Satz, Dass|satz, der

(Sprachwissenschaft): mit der Konjunktion

»dass« eingeleiteter Satz.
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elementarer Satz
Anne Breitbarth

minimale Satzform, die nur das Verb und seine notwendigen Ergänzungen enthält.

elementary clause

minimal clause which consists only of the verb and its obligatory arguments.

Ein Satz wird als elementarer Satz angesehen, wenn er ein einziges Verb und dessen notwendige Ergänzungen enthält, (1)-(4).

(1) Jörg schläft.

(2) Hans sieht Franz.

(3) Claudia trinkt Tee.

(4) Die Krähe sitzt auf dem Baum.

Im Unterschied zum einfachen Satz können elementare Sätze keine komplexeren Prädikate haben, die z.B. aus einem Hauptverb und Modal- oder Anhebungsverben
zusammengesetzt sind. Somit gelten auch komplexe Sätze oder Aussagen, die mit Junktoren oder Quantoren zusammengesetzt sind, nicht als elementare Sätze.

In der Sprachphilos. versteht man unter einem Elementarsatz oder einer Elementaraussage (auch: atomare Aussage, Primaussage) einen Satz, der ein Subjekt durch eine
Kopula mit einem Prädikat verbindet (5). Sätze, die aus mehr als diesen drei Elementen bestehen, gelten nicht mehr als elementar.

(5) Katharina ist traurig.

Verweise

einfacher Satz (Grammatik: Syntax)

Ergänzung (Grammatik: Syntax)

Kopulasatz (Grammatik: Syntax)

Satzergänzung (Grammatik: Syntax)
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Medien, Kommunikationsformen, kommunikative Gattungen

Christa Dürscheid (Zürich)

Abstract

The aim of this paper is to draw the necessary terminological distinction between media,
communication forms and communication genres, and to use this distinction to compare
specific communication genres belonging to chat communication. After some preliminary
remarks, the following two sections deal with the definition of media and communication
forms and the most important characteristics of communication forms, which are illustrated
with examples of chat communication. Section 4 introduces the concept of communication
genre, and section 5 shows the way communication genres, especially the expert chat and the
information chat, can be analyzed within this framework and why it is not possible to do it in
the same way with emails and short text messages. In this context the distinction between
communication genres and text genres will also be discussed.

1 Vorbemerkungen

Ziel des Beitrags ist, Medien, Kommunikationsformen und kommunikative Gattungen
terminologisch voneinander abzugrenzen und auf der Basis dieser Unterscheidung ausge-
wählte kommunikative Gattungen der Chat-Kommunikation zu vergleichen. Dass zunächst
eine terminologische Klärung wichtig ist, zeigt ein Blick in die Literatur. Hier wird z.B. vom
Chat als Textsorte (Hess-Lüttich/Wilde 2004), als Diskursart (Storrer 2001), als kommunika-
tive Gattung (Schmidt 2000) oder als Kommunikationsform (Beißwenger 2001) gesprochen;

die Abgrenzung bleibt unklar. Auch der Terminus 'Medien' wird nicht einheitlich verwendet.
Wie wir im Folgenden sehen werden, steht dahinter eine ganze Reihe von Medienkonzeptio-
nen, und immer noch gilt, was Posner (1986: 297) dazu schreibt: "Der erste Schritt aus dem
begrifflichen Chaos muß darin bestehen, die verschiedenen Kriterien auseinander zu halten,
die den Verwendungen des Wortes 'Medium' zugrunde liegen."

Der Beitrag gliedert sich wie folgt: In Abschnitt 2 steht die Definition der Termini 'Medien'
und 'Kommunikationsformen' im Mittelpunkt. Im Anschluss daran werden die wichtigsten
Merkmale zur Unterscheidung einzelner Kommunikationsformen angeführt und an einem
Beispiel, der Chat-Kommunikation, illustriert. Abschnitt 4 behandelt das Konzept der
kommunikativen Gattungen, das ursprünglich aus der Wissenssoziologie stammt und in der
Linguistik eine immer größere Rolle spielt. In Abschnitt 5 wird gezeigt, wie chatspezifische

kommunikative Gattungen, nämlich der Beratungs- und der Expertenchat, mit dem Gattungs-
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konzept analysiert werden können und warum es nicht möglich ist, das in analoger Weise in
Bezug auf E-Mails und SMS zu tun. In diesem Zusammenhang wird auch auf die Frage der
Unterscheidung von kommunikativen Gattungen und Textsorten eingegangen. Abschnitt 6
fasst die wichtigsten Ergebnisse zusammen.

2 Medien und Kommunikationsformen

Im öffentlichen Diskurs wird der Terminus 'Medien' seit ca. 15 Jahren geradezu inflationär
gebraucht. Man spricht von alten und neuen Medien, von Medienkompetenz und Medienkun-
de, von Mediothek und Medienlandschaft, von Printmedien, Online-Medien und Multimedia.1

Allem zugrunde liegt nicht nur ein Medienkonzept, sondern eine ganze Reihe verschiedener.
Dabei wird jeweils eine andere Perspektive als Ausgangspunkt genommen. In der folgenden

Übersicht sind in Anlehnung an Posner (1986: 293-297) die wichtigsten Medienkonzepte
zusammengestellt (vgl. dazu auch Habscheid 2000). Posner unterscheidet ein biologisches,
physikalisches, technologisches, soziologisches, kulturbezogenes und kodebezogenes
Medienkonzept. Selbst das ist nur eine Auswahl, ergänzt werden muss die folgende Aufli-
stung z.B. noch um ein kommunikationswissenschaftliches Medienkonzept (vgl. Döring
2003: 37-125).

(1) Medienkonzepte

Konzept Beispiel

biologisch audiovisuelle Medien

physikalisch optische/akustische Medien

technologisch Printmedien

soziologisch Verlag/Sendeanstalt

kulturbezogen Roman/Sachbuch

kodebezogen Sprache

An dieser Stelle sollen nur die Medienkonzepte knapp erläutert werden, die für die folgenden

Ausführungen relevant sind. Das biologische Medienkonzept bezieht Posner (1986: 293) auf
die Körperorgane, "die an der Produktion, Distribution und Rezeption von Zeichen beteiligt
sind." Beim technologischen Medienkonzept legt er den Schwerpunkt auf die Frage, welche
technischen Hilfsmittel für die Produktion von Zeichen benötigt werden und auf welche
Weise die Verbindung zwischen dem "Produktionsorgan des Senders und dem Rezeptionsor-
gan des Empfängers" (Posner 1986: 294) hergestellt wird. In diesem Sinne ist nicht nur die
Schreibmaschine ein Medium, sondern auch die Schreibmaschinenseite. Gleiches gilt für
Druckmaschine und Drucktext, Fotoapparat und Foto und - ergänzend zu Posners Aufzählung
- Computer und Bildschirm. Das kodebezogene Medienkonzept nimmt Bezug auf das jeweils
verwendete Zeichensystem. Kodebezogen kann, so Posner (1986: 296), in der Malerei die
Gegenüberstellung von gegenständlichen und nicht gegenständlichen Bildern sein, in der

Sprache die Entscheidung für eine bestimmte Einzelsprache. Hier ist aus linguistischer Sicht
weiter zu fragen, ob das Zeichensystem mündlich oder schriftlich realisiert wird.

                                                  
1 Das Wort "Multimedia" wurde 1995 von der Gesellschaft für deutsche Sprache gar zum 'Wort des Jahres'

gekürt.
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Koch/Oesterreicher (1994) sprechen in diesem Zusammenhang von medialer Mündlichkeit
bzw. medialer Schriftlichkeit und unterscheiden diese von konzeptioneller Mündlichkeit bzw.
Schriftlichkeit. Die Bezeichnungen konzeptionelle Mündlichkeit/Schriftlichkeit stehen
außerhalb des hier diskutierten Kontextes, die Bezeichnungen mediale Mündlichkeit resp.
Schriftlichkeit dagegen lassen sich unmittelbar auf Posners Medienkonzeptionen beziehen:
Die von Koch/Oesterreicher so benannte mediale Schriftlichkeit basiert auf dem technologi-
schen Medienbegriff (= graphisch), die mediale Mündlichkeit auf dem biologischen Medien-
begriff (= phonisch).2

Im Folgenden lege ich das technologische Medienkonzept zugrunde und schließe mich der
Definition an, wie sie von Holly (1997) und Habscheid (2000) gegeben wurde. Medien sind
danach "materiale, vom Menschen hergestellte Apparate zur Herstellung/Modifikation,

Speicherung, Übertragung oder Verteilung von sprachlichen (und nicht-sprachlichen) Zeichen
(Habscheid 2000: 137, vgl. auch Holly 1997: 69 f.). Habscheid und Holly haben mit dieser
Definition v.a. die sekundären Medien im Blick. Diese sind dadurch gekennzeichnet, dass auf
der Produktions-, nicht aber auf der Rezeptionsseite ein technisches Gerät erforderlich ist. Ein
Medium dient aber nicht nur zur Produktion der Zeichen, es kann auch als Hilfsmittel zur
Rezeption fungieren. So gilt für die E-Mail-Kommunikation, dass sowohl der Sender als auch
der Empfänger ein technisches Gerät (nämlich einen vernetzten Computer) benötigen. Eben
das ist ein Kennzeichen von tertiären Medien (vgl. Pross 1972).

Kommen wir nun zur zweiten Frage, zur Unterscheidung von Medien und Kommunikations-
formen, genauer: zur Unterscheidung von Kommunikationsmedien und Kommunikationsfor-
men. Ulrich Schmitz (2004: 57) veranschaulicht den Unterschied folgendermaßen: "Medien

(z.B. Rundfunk) sind Kommunikationsmittel. Ihre technischen Bedingungen ziehen jeweils
bestimmte Kommunikationsformen (z.B. Rundfunksendung) nach sich." Kommunikations-
formen sind also kommunikative Konstellationen, die über ein Hilfsmittel erst möglich
gemacht werden, aber auch solche, die ohne ein Hilfsmittel auskommen. Letzteres gilt für das
Face-to-Face-Gespräch. Aufgrund der Kopräsenz der Teilnehmer ist hier kein Kommunikati-
onsmittel erforderlich. Dagegen ist das zentrale Merkmal der medienvermittelten Kommuni-
kation "die Vergegenwärtigung von Abwesendem" (Saxer 1999: 6). Abwesendes wird über
das Medium in die Nähe geholt, Distanzen zwischen Kommunikationspartnern werden durch
das Medium überbrückt.

Als Beispiel für die Überwindung von räumlicher Distanz mit Hilfe eines Mediums sei das
Telefonieren genannt (synchrone Kommunikation), als Beispiel für die Überwindung von

räumlicher und zeitlicher Distanz das Hinterlassen einer Nachricht auf dem Anrufbeantworter
(asynchrone Kommunikation). Das Telefon dient mittlerweile aber nicht mehr nur für die
fernmündliche, sondern auch für die fernschriftliche Kommunikation. Mindestens drei
Formen der Individualkommunikation sind hier möglich: a) Telefonieren, b) 'Simsen', das
Verschicken von Textnachrichten (= SMS), und c) 'Mimsen', das Verschicken von Fotos,

                                                  
2 Diesen Hinweis verdanke ich einem anonymen Gutachter.
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Audio- und Videodateien in Kombination mit Text (= MMS).3 Mehr Kommunikationsformen
noch gibt es in dem neuen Medium schlechthin, im vernetzten Computer. Hier laufen alle
herkömmlichen Formen der Distanzkommunikation zusammen (z.B. Briefe schreiben, faxen,
telefonieren), und neue kommen hinzu (mailen, chatten, bloggen u.a.). Wenn im Folgenden
dennoch vor allem die E-Mail- und die Chat-Kommunikation zur Sprache kommen, dann hat
das seinen Grund darin, dass diese beiden Kommunikationsformen die Basis jeder computer-
vermittelten, dialogisch ausgerichteten Kommunikation darstellen. Andere, wie die News-
group-Kommunikation und die Kommunikation im Instant Messaging, beruhen im Prinzip
darauf. Um das deutlich zu machen, seien die beiden Kommunikationsformen kurz vorge-
stellt:

a) Das Instant Messaging (IM) ist, wie der Chat auch, eine quasi-synchrone Form der

Kommunikation. Nicht nur in der Firmen-, gerade auch in der Privatkommunikation unter
Jugendlichen wird diese Kommunikationsform immer beliebter und löst häufig schon den E-
Mail-Verkehr ab. Das Programm zeigt an, wer aus dem Kreis der Arbeitskollegen, der
Freunde, der Familienmitglieder u.a. gerade online ist, mit wem man also quasi in Echtzeit
kommunizieren kann. Die Beiträge folgen unmittelbar aufeinander, bei bestimmten Software-
Programmen ist es sogar möglich, dass die Beteiligten zusehen können, wie der andere
schreibt, dass die Kommunikation also synchron verläuft. Eine Form des Instant Messaging,
die häufig genutzt wird, wird über die Gratissoftware ICQ angeboten (vgl. unter www.icq.de).

b) Newsgroups sind Internet-Diskussionsforen, in denen unterschiedliche Themen, von
Problemen mit der Textverarbeitung Word über den Austausch von Kochrezepten bis zum
Einsatz neuer Medien behandelt werden (vgl. http://groups.google.de). Wer eine Frage hat,

einen Hinweis oder einen Kommentar abgegeben möchte, "postet" seine Mitteilung via E-
Mail in der passenden Newsgroup. In vielen Fällen wird damit ein ganzer Strang von E-Mails
(ein "Thread") als Replik auf die eingangs gestellte Frage folgen.

Die Kommunikation in Newsgroups beruht also auf dem Austausch von E-Mails, die
Kommunikation im Instant Messaging (IM) auf der Chat-Technologie. Beiden gemeinsam ist,
dass es sich um Kommunikationsformen handelt, in denen die Möglichkeit besteht, unmittel-
bar auf eine vorangehende Sequenz Bezug zu nehmen. Dies freilich geschieht auf unter-
schiedliche Weise: Im IM kann man direkt antworten, in einer Newsgroup dagegen hat man
nur die Möglichkeit, den Teil des Beitrags, auf den man sich bezieht, in den eigenen Text
aufzunehmen. Hierzu ein Beispiel aus einer Newsgroup zum Thema Deutsche Sprache. Der
Schreiber zitiert aus einer E-Mail, die den Beginn des Threads darstellt:

                                                  
3 Bekanntlich ist das Simsen (auch "SMS-en") erst vor ca. 10 Jahren zum Telefonat hinzugetreten. 1994

verkaufte Nokia die ersten SMS-fähigen Handys. Das Verschicken von SMS war damals eine kostenfreie, wenig
genutzte Zusatzfunktion. Das 'Mimsen' ist dagegen noch jüngeren Datums. Dieser Dienst wird in Deutschland

erst seit 2003 angeboten.
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(2) Newsgroup-Beitrag (in de.etc.sprache.deutsch)

Es würde mich interessieren, ob jemand die Formulierung "den Tag le-
ben"
> schon mal gehört hat.

Sie ist selten, folgt aber /grammatisch/ dem gleichen Muster wie das
häufigere "sein Leben leben". Ich finde es eher /inhaltlich/ sonder-
bar.

Sequenzen wie in (2) sind charakteristisch für die Struktur von Newsgroup-Artikeln: Im
ersten Abschnitt findet sich ein Auszug aus dem Bezugstext, im zweiten Abschnitt folgt die
eigene Antwort darauf. Die für E-Mails charakteristische Quote-Technik ermöglicht es hier,
einen direkten Bezug zum Inhalt der Frage herzustellen. Solche E-Mails haben, wie im Chat
auch, dialogischen Charakter - mit dem einen, wesentlichen Unterschied, dass die Schreiber

die Dialoge gewissermaßen im Monolog inszenieren.

3 Merkmale zur Unterscheidung von Kommunikationsformen

Ein konstitutives Merkmal von Kommunikationsformen ist das jeweils gewählte Zeichen-
system. Sind es Schrift- oder Lautzeichen, handelt es sich also um schriftliche oder mündliche
Kommunikation? Weiter sind für die Klassifikation die Kommunikationsrichtung und die
Anzahl der Kommunikationspartner relevant. Dabei geht es um die Frage, ob die Kommuni-
kation monologisch oder dialogisch ist bzw. ob es sich um eine Eins-zu-Eins- oder Eins-zu-
Viele-Kommunikation handelt. Letzteres gilt bekanntlich als wesentliches Kennzeichen der
massenmedialen Kommunikation über Fernsehen, Radio und Zeitung, aber auch für viele

Seiten im WWW. Zwei weitere Merkmale sind die räumliche und zeitliche Dimension der
Kommunikation. Beim ersten Punkt ist zu fragen, ob sich die Kommunikationspartner im
selben Raum befinden oder eine Distanzkommunikation vorliegt, beim zweiten, ob die
Kommunikation synchron oder asynchron verläuft, die Beiträge also unmittelbar aufeinander
folgen (wie bei einem Telefongespräch) oder zeitversetzt sind (wie in der Briefkommunikati-
on). Hinzu kommt die grundsätzliche Frage, ob die Kommunikation medial vermittelt ist oder
im persönlichen Gespräch stattfindet. Ist Ersteres der Fall, dann stellt sich wiederum die
Frage, welchen Einfluss die Nutzung des Kommunikationsmediums auf den Sprachgebrauch
hat - und das wiederum ist Gegenstand der Medienlinguistik.4

Illustriert sei das Ganze an einem Beispiel, am Chat. Die Kommunikationspartner loggen sich
mit einem Spitznamen in einen Chatraum ein (z.B. unter www.chatworld.de). Sie sehen, wie

der Dialog auf dem Bildschirm verläuft und können selbst ihre Beiträge über die Tastatur
eingeben. Die charakteristischen Merkmale dieser Kommunikationsform sind die folgenden:

                                                  
4 Zu diesen und weiteren Merkmalen von Kommunikationsformen vgl. Ziegler (2002). Hier findet sich auch eine

ausführliche Diskussion der Unterscheidung von Kommunikationsformen und Textsorten. Danach sind
Kommunikationsformen ausschließlich über textexterne Kriterien definiert, Textsorten über textinterne und

textexterne Merkmale.
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(3) Merkmale der Kommunikationsform Chat

•  Zeichentyp: geschriebene Sprache

•  Kommunikationsrichtung: dialogisch

•  Anzahl der Kommunikationspartner: variabel

•  räumliche Dimension: Distanz

•  zeitliche Dimension: quasi-synchron
•  Kommunikationsmedium: Computer

Im Chat verläuft die Kommunikation über die geschriebene Sprache, sie ist dialogisch, die
Anzahl der Kommunikationspartner ist variabel, zwischen ihnen gibt es wie auch beim

Telefonieren eine räumliche Distanz. Zu erläutern ist, warum die Kommunikation hier als
quasi-synchron bezeichnet wird. Der Grund ist der folgende (vgl. Dürscheid 2003): Die
Chatter schicken ihre Beiträge über die Eingabetaste ab, die Mitchatter sehen diese unmittel-
bar danach auf ihrem Bildschirm und können sofort darauf antworten. Es ist also eine
Kommunikation, die quasi in Echtzeit erfolgt. Dennoch ist es nicht berechtigt, den Chat als
eine synchrone Form der Kommunikation zu bezeichnen. Die Kommunikationspartner sehen
nicht, wie die Äußerung des anderen am Bildschirm entsteht;5 sie können also auch nicht
intervenieren, unterbrechen, sich simultan äußern - all das, was sie als Zuhörer tun könnten.
Insofern ist es falsch, den Chat mit einem Gespräch gleichzusetzen. Es fehlt ein wichtiges
Merkmal, die Simultaneität von Produktion und Rezeption der Äußerung.6

4 Kommunikationsformen vs. kommunikative Gattungen

Thomas Luckmann definiert kommunikative Gattungen als "historisch und kulturell spezifi-
sche, gesellschaftlich verfestigte und formalisierte Lösungen kommunikativer Probleme"
(Luckmann 1986: 256). So repräsentieren Prüfungs- und Bewerbungsgespräche, Fragen nach
dem Weg, Bestellungen im Restaurant bereits verfestigte Lösungen kommunikativer Proble-
me. Die Beteiligten wissen, wie in diesem Schema zu interagieren haben, welche Aufgaben
ihnen zukommen, wie der Handlungsverlauf einzuschätzen ist. Solche Handlungsmuster
erleichtern, wie Günthner (1995: 197) schreibt, "die Kommunikation, indem sie die Synchro-
nisation der Interagierenden und die Koordination ihrer Handlungsteile mittels mehr oder
weniger vorbestimmter Muster in halbwegs verläßliche, bekannte und gewohnte Bahnen
lenken." An anderer Stelle betont Günthner (2000: 19), dass Gattungen als interaktiv erzeugte,

dialogische Konstrukte im tatsächlichen Interaktionsprozess beschrieben werden können. Das
legt natürlich die Vermutung nahe, dass es primär die mündliche Kommunikation ist, die in
der Gattungsanalyse als Untersuchungsgegenstand in Frage kommt. Doch können auch
schriftliche Kommunikationsformen damit erfasst werden (s.u.), wenn man den Blick nicht
auf einzelne Texte richtet, sondern auf den Interaktionszusammenhang, in dem solche Texte
stehen.

                                                  
5 Wäre dies der Fall, dann läge tatsächlich eine Analogie zum Zuhören beim Sprechen vor.
6 Zwar gibt es eine Variante der Chat-Kommunikation, bei der die Kommunikationspartner tatsächlich synchron

kommunizieren, doch wird diese noch kaum genutzt. Sie können hier sehen, wie der andere schreibt, wie der
Text auf dem Bildschirm entsteht. Die Produktion und die Rezeption der Äußerung verlaufen in diesem Fall -

wie bei einem Gespräch - simultan (vgl. Dürscheid 2003).
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Luckmann unterscheidet in seiner Gattungsanalyse weiter zwei strukturelle Ebenen, die
Binnenstruktur und die Außenstruktur. Zur Außenstruktur zählt er das soziale Umfeld, in der
die Kommunikation stattfindet, die jeweilige Gruppe (z.B. Schüler), die Institution (z.B.
Universität), die Geschlechterkonstellation (z.B. Gespräch unter Frauen), also alle die
Faktoren, die dem Kontext zuzurechnen sind. Zur Binnenstruktur gehören die verbalen und
non-verbalen Bestandteile des kommunikativen Geschehens (z.B. die Wahl bestimmter
Ausdrucksmittel, die Prosodie, Gestik und Mimik). Als dritte Ebene kommt eine intersubjek-

tiv-situative Zwischenstruktur hinzu, die von Knoblauch/Günthner (1994) als "situative
Realisierungsebene" bzw. von Günthner (2000: 16) als "Interaktionsebene" bezeichnet wird.
Auf dieser Ebene geht es um die Abfolge der einzelnen Äußerungen, um die Zuteilung des
Rederechts, den Sprecherwechsel, die Themenführung, aber auch um die Frage, in welcher

Beziehung die Kommunikationspartner zueinander und zu den in ihrem Gespräch genannten
Personen stehen. Die Untersuchungsmethoden der Konversationsanalyse haben hier ihren
Anknüpfungspunkt (vgl. Ayaß 2004).

Auf welcher Ebene ist nun das Medium einzuordnen? Im Luckmann'schen Ansatz spielte
diese Frage keine Rolle. Das Gattungskonzept war zunächst nur für die Analyse natürlicher
Gespräche im Rahmen der Face-to-Face-Kommunikation vorgesehen, die Medienkommuni-
kation blieb ausgeblendet. Anders im linguistisch-anthropologischen Ansatz: Hier findet sich
der Hinweis, das Medium gehöre zur binnenstrukturellen Ebene (Günthner 2000: 16; analog
dazu auch Günthner 1995: 202). Allerdings möchte ich an dieser Zuordnung Zweifel anmel-
den: Wenn Günthner (2000: 16) z.B. schreibt, "[a]uch das Medium (mündlich bzw. schrift-
lich, face-to-face bzw. medial vermittelt) gehört zur binnenstrukturellen Ebene der Gattungs-

analyse", dann verbindet sie hier zwei Ebenen, mündlich bzw. schriftlich und face-to-face
bzw. medial vermittelt. Was die Unterscheidung von mündlich/schriftlich betrifft, so ist es
sicher berechtigt, diese der binnenstrukturellen Ebene zuzuordnen. Ob gesprochen oder
geschrieben wird, ist ein internes Merkmal der Kommunikation. Was dagegen die Frage
betrifft, ob die Kommunikation medial vermittelt ist oder nicht, so schafft dieses Merkmal
erst den Rahmen, in dem sich die Interaktion vollzieht. Es gehört daher zur außenstrukturellen
Ebene.

Worin besteht nun aber der Unterschied zwischen kommunikativen Gattungen und Kommu-
nikationsformen? Kommunikationsformen bilden den äußeren Rahmen des kommunikativen
Geschehens, kommunikative Gattungen sind die in der Kommunikation konstruierten
Handlungsmuster, die den Beteiligten eine Orientierung geben. Illustriert sei dies am Beispiel

der Chat-Kommunikation. Wie weiter oben schon gesagt, klassifiziere ich den Chat als
Kommunikationsform; im Beitrag von Schmidt (2000) dagegen wird argumentiert, der Chat
sei eine kommunikative Gattung. Als Grund wird angegeben, dass das Medium der gesamten
Interaktion strikte Vorgaben setze (vgl. Schmidt 2000: 17). Das berechtigt aber nicht dazu,
den Chat selbst als kommunikative Gattung anzusehen. Schmidt berücksichtigt nämlich nicht,
dass es beim Gattungskonzept gerade darum geht, verschiedene Handlungsmuster voneinan-

UTENTE
Evidenziato
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der zu unterscheiden (Bewerbungsgespräche, Verkaufsgespräche, Unterrichtsgespräche etc.).7

Solche Handlungsmuster gibt es mittlerweile auch in der Chat-Kommunikation. So verläuft
ein nicht-moderierter Freizeitchat, in dem jeder seine Beiträge ohne bestimmte Themenvorga-
be eingeben kann, anders als ein Expertenchat, in dem die Struktur in einem Wechsel von
Frage und Antwort festgelegt ist. Das wissen die Teilnehmer im Chat, und sie verhalten sich
auch entsprechend: Im Expertenchat stellen sie Fragen und akzeptieren es, wenn der Mode-
rator ihre Beiträge kommentiert, bündelt oder zurückstellt. All das muss nicht eigens ausge-
handelt werden, das Handlungsmuster ist bereits verfestigt; es wurde aus herkömmlichen
Kommunikationspraktiken übertragen. Im Freizeitchat dagegen gibt es keine Themenfixie-
rung, kein festes Ablaufschema, keine vordefinierte Beziehung zwischen den Kommunikati-
onspartnern. Auch das wissen die Chat-Teilnehmer und verstärken diesen informellen

Charakter häufig noch durch die sprachliche Gestaltung ihrer Beiträge. Indem sie das tun,
gestalten sie den (Interpretations-)Kontext für ihre Handlungen mit. Dabei handelt sich also
um ein Kontextualisierungsverfahren (Terminus von John J. Gumperz, vgl. hierzu im
Überblick Auer 1999: 164-174).

Im Folgenden werden zwei Chatbeispiele angeführt, um die Unterschiede zwischen kommu-
nikativen Gattungen zu veranschaulichen. Zunächst folgt ein Mitschnitt aus einem Kölner
Freizeitchat, die Zeilen wurden durchnummeriert. Die Spitznamen der Chatter sind jeweils
vorangestellt. Der Text enthält viele Merkmale informellen Schreibens, Satzabbrüche,
Ellipsen, Gesprächspartikeln etc.

(4) Chat-Mitschnitt 1

(1) Pappnase: Kein Kölsch mehr

(2) VOLLblut: dann ist das einfach da hab ich auch schon gewohnt lach

(3) Nick: lol:voll

(4) VOLLblut: ich hab eine Idee

(5) leeloo: ist uns strengstens verboten, leider

(6) Nick: laß hören

(7) Ole29: leeloo, kannst Du Spanisch?

(8) MrBom: Hat einer "DANKE ANKE" gesehen?

(9) monti: nein

(10) Ole29: nee mrb

(11) Pappnase: Keine Kölnerinnen mehr hier ?

(12) leeloo: ein winziges bißchen, habe mal einen kurs gemacht
(13) MrBom: Komisch wackel mit Kopf

Die Beiträge folgen zeitlich zwar unmittelbar aufeinander, allerdings ist die Zuordnung für
einen ungeübten Chatter nicht sofort nachvollziehbar, da die Texte vom Chat-Server nach der
Reihenfolge ihres Eingangs angezeigt werden, also quasi nach dem Mühlenprinzip (vgl.
Beißwenger 2001) auf dem Bildschirm erscheinen: So fragt Ole in (7) Leeloo, kannst du

Spanisch?, die Antwort von leeloo kommt aber erst in (12). Ole stellt hier den Namen voran,

                                                  
7  In einem späteren Beitrag geht Schmidt allerdings anders vor (vgl. Androutsopoulos/Schmidt 2002). Die in
diesem Beitrag vorgestellte Analyse zur SMS-Kommunikation ist vergleichbar mit der im Folgenden vorgetra-

genen zur Chat-Kommunikation.
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macht also explizit, wen er ansprechen möchte. Dieses Verfahren ist bereits konventionali-
siert; es wird v.a. dann verwendet, wenn sich die Chatter in einer größeren Runde befinden.

Das zweite Beispiel stammt aus einem moderierten Chat, der im Anschluss an die ZDF-
Fernsehsendung WiSo stattfand. Die Beiträge werden zunächst von einem Moderator geprüft,
bevor sie für alle auf dem Bildschirm angezeigt werden. Hier handelt es sich um einen
Expertenchat:

(5) Chat-Mitschnitt 2

(1) dcco: sind die patientenverfügungen auch für den rettungsdienst verbindlich? es kann ja nicht

immer sofort überprüft werden ob die verfügung auch wirklich vom patienten stammt und

rechtmäßig ist.

(2) WISO-Experte: In der Notsituation in der der Rettungsdiensts tätig ist, wird man der Patienten-

verfügung nicht unbedingt folgen, weil man zuwenig Anhaltspunkte dazu hat ob der Patient das

Verfügte wirklich noch will.

(3) vacat: Wer kann überhaupt eine Patientenverfügung abgeben?

(4) WISO-Experte: Jeder, der einwilligungsfähig ist.

(5) DirkWeber: Kann prinzipiell jeder (auch der Hausarzt, Bruder) als Vertrauenperson eingesetzt

werden?
(6) WISO-Experte: Ja.

Der WiSo-Experte gibt Antworten auf Fragen zum Thema Patientenverfügungen; die Frage-
Antwort-Sequenzen wechseln hin und her, es gibt keinen freien Gesprächsverlauf. Explizite
Namensnennungen sind nicht erforderlich, da der Experte nur jeweils einer Person antwortet
(dcco, vacat und DirkWeber). Im Beispiel liegen drei Adjazenzpaare vor, drei Frage-Antwort-
Sequenzen. Wie eng diese Sequenzen aneinander geknüpft sind, zeigt die Antwort in (4). Der
WiSo-Experte schreibt hier "Jeder, der einwilligungsfähig ist", macht also eine Äußerung, die
unmittelbar auf den vorangehenden Satz Bezug nimmt. Aus syntaktischer Sicht ist der Satz
unvollständig, es liegt eine Ellipse vor. Das freilich überrascht nicht: Im Chat handelt es sich
um eine dialogische Situation, auf die Rede folgt die Gegenrede. Und in einem solchen
Dialog wäre es kommunikativ unangemessen, die bereits bekannte Information, das Thema,
zu wiederholen, also z.B. zu antworten: Jeder, der einwilligungsfähig ist, kann eine Patien-

tenverfügung abgeben.

Um nun abschließend den Unterschied zwischen kommunikativen Gattungen und Kommuni-
kationsformen noch einmal deutlich zu machen: Kommunikationsformen stellen die Rahmen-
bedingungen der Interaktion dar. Sie sind durch bestimmte Merkmale gekennzeichnet
(Zeichentyp, Kommunikationsrichtung usw.). Ist die Kommunikationsrichtung dialogisch,
dann kann weiter gefragt werden, ob die Interaktion einem bereits verfestigten Handlungsmu-
ster folgt. Ist dies der Fall, dann handelt es sich um eine kommunikative Gattung.
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5 Die Chat-Kommunikation als Gegenstand der kommunikativen Gattungsanalyse

Schon jetzt sind Chat-Diskussionen nach politischen Sendungen und Talkshows ein festes
Angebot von Fernsehanstalten (vgl. www.zdf.de), und auch das über das Fernsehen offerierte
Angebot an Expertenchats wird immer größer. In diesem Abschnitt soll gezeigt werden, wie
sich die gattungstheoretische Beschreibung dieser neuen kommunikativen Gattungen
gestalten könnte. Nehmen wir als Beispiel den Beratungschat:

1) Die sprachlichen Merkmale des Beratungschats lassen sich auf der binnenstrukturellen
Ebene beschreiben. Eine solche linguistische Analyse ist Gegenstand bereits vorhandener
Arbeiten zur Chat-Kommunikation (vgl. Beißwenger 2001). Wie wir weiter oben gesehen
haben, gehören zur binnenstrukturellen Ebene auch die nicht verbalen Ausdrucksmittel, die
im Chat aber keine Rolle spielen, da sich dieser schriftlich vollzieht.8 Sie werden also, anders

als in der kommunikativen Analyse einer Face-to-Face-Beratung, nicht erfasst.

2) Auf der Interaktionsebene muss das System des Redewechsels, die Teilnehmerkonstellati-
on und die Rezipientenreaktionen betrachtet werden (vgl. Günthner 2000: 17). Bei einem
Beratungschat, an dem mehrere Personen teilnehmen, ist es wichtig zu untersuchen, wie das
Rederecht weitergegeben wird, wie die Teilnehmer den Turnwechsel organisieren, wie sie das
Thema fortführen. Auch die Tatsache, dass die Kommunikationspartner den Adressatenbezug
nur durch verbale Mittel zum Ausdruck bringen können, nicht aber durch Körperzuwendung,
Blickkontakt oder andere Strategien, schafft im Chat eine neue Situation, die es in der
Gattungsanalyse zu berücksichtigen gilt.

3) Auf der außerstrukturellen Ebene spielt die Frage eine Rolle, in welchem kommunikativ-
sozialen Milieu der Beratungschat anzusiedeln ist. Ist es ein Chat zwischen Schülern und

Lehrern (vgl. www.schulweb.de), ist es eine politische Gruppierung, die den Chat anbietet,
ein universitärer Chat, ein Seelsorge-Chat (vgl. www.kirche.de)? Die Tatsache, dass es sich
um einen Chat handelt (und nicht etwa um eine E-Mail-Korrespondenz), ist hier ebenfalls
relevant, ebenso, dass das Medium der Computer ist (und nicht z.B. das Telefon). Zwar mag
man einwenden, dass der Hinweis auf den Chat ja bereits impliziert, um welches Medium es
sich handelt, dieses also nicht separat benannt werden muss. Doch gibt es zum einen Chats,
die über das Handy stattfinden; zum anderen sollte grundsätzlich getrennt werden zwischen
dem Medium, in dem eine Kommunikation stattfindet, und der Kommunikationsform, die
über ein Medium möglich ist. Eine Eins-zu-Eins-Beziehung liegt nicht vor.

An dieser Stelle ist noch einmal wichtig zu betonen: Der Chat als Ganzes ist eine Kommuni-
kationsform, keine kommunikative Gattung. Würde man den Chat als eine kommunikative

Gattung betrachten, dann könnte man nicht der Tatsache Rechnung tragen, dass es im Chat
unterschiedliche, bereits verfestigte Interaktionsmuster gibt. Hinzu käme, dass man dann auch
die E-Mail- und die SMS-Kommunikation als kommunikative Gattungen bezeichnen müsste.
Wie wir aber weiter oben gesehen haben, umfasst gerade die E-Mail-Kommunikation ein
großes Spektrum an Textsorten (Liebesbriefe, Einladungsschreiben, Geschäftsbriefe, Werbe-

                                                  
8 Jedoch kann man darauf hinweisen, dass es Ausdrucksmittel gibt, die Nonverbales kompensieren (z.B.

Smileys, Kommentare wie *traurig sei* oder Akronyme wie lol, vgl. Pankow 2003).
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briefe etc.), und auch in der SMS-Kommunikation zeichnet sich bereits eine solche Ausdiffe-
renzierung ab. Darauf weisen auch Androutsopoulos/Schmidt (2002) hin, wenn sie in ihrer
Untersuchung zur SMS-Kommunikation in einer Kleingruppe schreiben: "Ähnlich wie der
Brief ist SMS u.E. keine einheitliche Gattung, sondern eine Kommunikationsstruktur, auf
deren Basis einzelne Gattungen wie etwa 'Geschäfts- vs. Privatbrief' in der sozialen Praxis
entwickelt werden" (Androutsopoulos/Schmidt 2002: 53). Sie betonen weiter, dass die
Gattungen der Kommunikationsform SMS bislang noch nicht verfestigt seien, dass sie sich in

statu nascendi befänden. Eben dies gilt auch für die Gattungen der Kommunikationsform
Chat.9

Allerdings gibt es einen zentralen Unterschied zwischen dem Chat auf der einen und der
SMS- und E-Mail-Kommunikation auf der anderen Seite, weshalb das Gattungskonzept nicht

gleichermaßen anwendbar ist: Von seiner Struktur her ist der Chat eine Kommunikations-
form, die auf der Sequentialität von Äußerungen und auf dem quasi-synchronen Austausch
basiert. Die Teilnehmer können den Interaktionsprozess quasi in Echtzeit miteinander
aushandeln, auf die Rede folgt die Gegenrede.10 Dies ist eine Voraussetzung, um das Gat-
tungskonzept überhaupt sinnvoll anwenden zu können. Anders ist es in der SMS-
Kommunikation. So werden über das Handy häufig Mitteilungen verschickt, auf die keine
Antwort erwartet wird und auf die auch keine Antwort kommt. Dazu gehören Bestellungen
beim Pizzaservice, aber auch Nachrichten, die über Rennergebnisse, Wetterprognosen,
Bundesligaergebnisse etc. informieren (vgl. www.beamgate.de). Diese SMS sind nicht als
kommunikative Gattungen zu klassifizieren. Es sind Texte, die sich hinsichtlich ihrer
thematischen Funktion unterscheiden, also unterschiedlichen Textsorten zuzuordnen sind

(Werbeschreiben, Info-Schreiben etc.).11 Ähnliches gilt auch für viele E-Mails (Werbeschrei-
ben, Buchungsbestätigungen, Info-Briefe etc.). Solche Texte lassen sich allenfalls im Sinne
von Günthner (1995) als Minimalgattungen auffassen, die Teil eines komplexen Handlungs-
schemas sind.12 Das trifft z.B. dann zu, wenn die E-Mail als Teilsequenz in einem Bewer-
bungsverfahren oder die SMS als Teilsequenz in einem Dialog unter Freunden betrachtet
wird.

                                                  
9 Ayaß (2004: 16) merkt zum Beitrag von Androutsopoulos/Schmidt (2002) an, dass diese "äußere und innere

Formen der SMS [...] als mediale Gattungen" untersuchen. Das freilich trifft nicht zu. Androutsopoulos/Schmidt
(2002) sprechen an keiner Stelle von medialen Gattungen, sie betonen vielmehr, dass sie mediale Faktoren ganz

aus der Analyse ausklammern würden (vgl. Androutsopoulos/Schmidt 2002: 56).
10 Eben dies unterscheidet den Diskurs vom Text (vgl. Dürscheid 2003): Beim Text liegt keine wechselseitige

Kommunikation zugrunde, der Diskurs ist gerade durch die Wechselseitigkeit der Kommunikation gekennzeich-
net. Die Unterscheidung ist unabhängig davon, ob gesprochen oder geschrieben wird.
11 Die Unterscheidung in Textsorten steht in enger Verbindung zum Gattungskonzept, doch spielt in der

Textsortenklassifikation der dialogisch-interaktive Aspekt keine zentrale Rolle. In der anthropologisch-
linguistischen Gattungsanalyse ist dieser primär. Vgl. Günthner (2000: 21): "Gattungen werden hierbei nicht

etwa als homogene, statische Gebilde mit festgelegten formalen Textstrukturen betrachtet, sondern als
Orientierungsmuster für die Produktion und Rezeption von Diskursen."
12 Günthner (1995: 199) unterscheidet Minimalgattungen von komplexen Gattungen und merkt an, dass

Minimalgattungen integrierte Bestandteile komplexer Gattungen sein können.
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6 Zusammenfassung

Abschließend seien die wichtigsten Merkmale von Medien, Kommunikationsformen und
kommunikativen Gattungen zusammenfassend aufgelistet:

a) Medien sind technische Mittel, mit deren Hilfe Distanzkommunikation möglich ist. Sie
stellen aber keine notwendige Voraussetzung für Kommunikation dar; das Face-to-Face-
Gespräch kommt ohne ein Medium aus.

b) Kommunikationsformen lassen sich u.a. danach unterscheiden, ob sie medienvermittelt
oder nicht-medienvermittelt sind, dialogisch oder nicht-dialogisch sind. Kommunikations-
formen stellen den Rahmen dar, in dem sich kommunikative Handlungsmuster verfestigen
können. Diese werden als kommunikative Gattungen bezeichnet.

c) Die Termini 'kommunikative Gattungen' und 'Textsorten' sind nicht gleichzusetzen. Das

Konzept der kommunikativen Gattung basiert auf der Annahme, dass eine dialogische
Kommunikation vorliegt, das Textsortenkonzept geht für den prototypischen Fall gerade
nicht von dieser Annahme aus. Außerdem werden die Klassifikationskriterien unter-
schiedlich gewichtet: In der Textlinguistik ist die kommunikative Funktion des Textes
zentral für die Zuordnung zu einer Gattung (= Textsorte), in der anthropologisch-
linguistischen Gattungsanalyse ist es das Zusammenspiel von binnen- und außenstruktu-
rellen Elementen und interaktiver Realisierung, das bei der Zuordnung zu einer kommuni-
kativen Gattung zu berücksichtigen ist.
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